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EmLLIO Stanzani vurde am 12. Duqust 1906 in zuürAch—

AuSsSeSIihI qeboren.

seine Elterun stammteén aus Ttalien: der vater, ein

Maurer, kam aus Boloꝗgna, seine Mutter aus der Gegend

von Trient. Géeboren und aufgewachsen in zürch, var

D——— —e—, ———

er aber in sich das Erbeé der Heéeimat seiner ELtern.

Nach den SchulI Jahren kam EmIIo stanzant In ene

BIdhauerIehre beiâ Ootto Minch, vo er Géelégenheat

hatte die mannig fachsten Techniken angewandter Kunst

zu erlIérnen. Er ervarb sich éeine rein technische

MeISterschaft, die ihm als BiIIdhauer ausserordent-

ehe Den — onnnte

er verqlichen verden mit den talenischen B—

hauern und Baumeéeüstern der Renaüssance und des

BaFo

seine handvwerkLIchen Fähiqgketen brachten ihn nach

der Lehre in den Rontakt mit dem damalIs bedeutend-

nRaue e ——⏑——— —g— ————
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Herrn Stadtrat Frech gewürdiqt verden, viI ich

mech ncht FAnger be setner Funs Ters—ανn Ber

e——⏑ ⏑—
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Er kKannte die harten Jahre in der RiIndheit und

Jugend, in der cet neach der

den Kampf ums taqliche Brot. sSeine Gattân, Emma

FOntana aus Carona, das Ihm zur zween Heéemat

vurde, var Ihm dabei eſne treue sStutze, Mit xRr

zusamméen méesterte er die harten Jahre, müt ihr

teiIte er die Freuden der erfolqreéeichen 2eit.

EmLIIO Stanzani vurde von seinen RolIIéqgen, von

aIIen, die Iihn keéennen Léernen durften, geschätzt

aTs SVnpathAIscher, qrosszudgger Mensch, als ein

Rün — — N de———n
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einfacher Menschl ichkeat eingebüsst hatte.

——⏑ ——

e⏑



unterzoq, und der daher auch bereéechtiqte Rrtik an—

derer anzunehmen gewaIIt war.
——e—⏑ —⏑⏑U—⏑—

beeren ausruhte, sSondern an jede neue Arbeiat “mat
der ganzen Unbefangenheât, aber auch mit dem ganzen

Ernst dessen, der sich zum erSten Male bewähren

muss“ heranginq. (Manuel Gasser),.
DPe , Famr, —— e —⏑—

er doch sSchon set einiger zZeat Leidend, 50 dass

—

ICh SchITESse dieses Lebensbi Id mit dem Musspruch

seiner Gattin: Mein Mann Léebte sener Runst und

seiner Frau.“
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Tee FEau stanzan,

Sehr ꝗgeéeehrte Trauerqemeinde,

Hermann Hesse sprächt in seinem schönen Franzis—

kusbüchleiün den Gedanken aus, dass grossen Menschen,

verzehrt von der Sehnsucht nach dem Ewögen und

UnendIiCchen, das TRDISCIE DASEIN 2UuU EINEM GLEICEB

NIS DES BLEIBENDEN UND BESTAENDIGEN verde, dass

S IHér und Leben Himne und Erde

vermäahlIend, lIéichsam zum Anfanqg der sSchôöpfund
z urüuckkehren, dass sie wie die ersten Menschen

die verIorene Einheit von zZeit und Eviqkeit, von

ShePpfer und Geschespf in retner De—pα eere
finden und uns vie ein Gruss aus Gottes Paraddies

anmuten.

Das Jit wohl von keinem mehr als von Franz von

ASſsSsSISI. Er hatte In Gott die tragende Miutte und
von ihm aus die grosse Einheit von Leib und seele,

von WeLt und HäImmel, von Gott und Mensch gefunden

und vurde so, wie kein zweiter, z20u einem Gruss

aus dem Paradies.
s0 versucht auch ein Rünstler diese Einheit dare—

zus teLLén und zwefelt immer an senem Nerk,



P
LASſSSt es sStehen und fänqt vieder neu an. Er Iisſst nie

ganz zufrieden, wei er das volIIKommene nàe

sScChaEfen Kann.
s0 iſst er immer eiùn sSuchender, und der bevorstehende

Tod zeiqt ihm immer wieder die Grenzen. Deshalb ist

er immer auf den GIauben und auf die Hoffnunꝗq ver—

WViesen.
Für Menschen, die hoffen undlIauben köhnnen, värd

damit jedes Runstwerk zu einem Gebet. Es preist

Gott ebenso wie die sSterne iIn der Nacht und die
Sonne an —, Runs ——— —⏑⏑—
Dabei muss es sich nicht um relIqiôöſse Runst han—

delIn, denn jedes echte Runstwerk sSt in sich

transzendent, über seine materielIe Gestaltt

hinauswei send.
Für einen Christen iIsſst die ganze sSchöpfundq

uMLITeu Gottes“, um einen Géedanken von Tei TIhard
de Chardiùn aufzugrée fen und In diésem Sinne ꝗqabt

e B ⏑— —33 ——⏑——

war!“ Lesen vir im L, Buch der Bibel.

Von Gott ausqeganqgen, sehnt sich die schôöpfundq
— —nm ⏑———⏑, —e — ——n—

Ist wie ein RinnsaL, an dem entlIanꝗqg wir den Vegq zur

QueLIe fúùnden, oder wie eine GolIdader, die uns 2ur

e——
s0 kKönnen uns die schönheüt der sSchöpfung und daäe

nRe de— Runs d me en r—

haben an der Schepfunꝗſsschönhett ie —e—n Einstaedq
zur Gottbeéegeqnunqg und Gotteéerfahrunq verden.

scher: es iSt, ve PauTIus schrePE, noch esn

Schauen im GIéchnis, vwie hinter efnem schleer.

WVie värd das Schauen diéeses VrquelIIs alLIer schön—
heüt einst sein, venn se nicht mehr zuruckspregelIt

Iin der Materie, sSondern von Anqgeéescht zu Anꝗgeéesicht

uns geschenkt ward?
Es wird ein Schauen seùn von Angéescht zu Angeéesicht,

aLIe Schönheéeit konzentriert in etnem vVesen und nicht

mehr zerstreut in fLüchtgen Reflexen.
Die Betrachtunq Gottes Ist eine Zus6ammenfassunꝗq und

eüne synthéese alLIér qeschaffenen Dinqge. ALIes aber

muss erst vergehen, che z20u seinem UrSprunq zuruück-

FERan—— —⏑ — ⏑—⏑



ALLISs müssen vir hintér uns Iassen — auch uns seIbst,

die wir auch éein Téei direses AlIIs sSind, um zum EINEN

zurückzukehren, in dem alIIes seüne Ganzheât, seine

Ecee —

Auch im Léeben des Künstlers Emälo stanzani fänden

wär Spuren von diesem zurücklassen“, diesem uf-

geben um éines Grôöſsseren wiIen: Jgedes neue Runst-

wePEqGeann eEx, AIS Se e sen erstes Den Duren—

bruch zu seiner künstléeriaschen EIentlichkeit fand

er erst, nachdem er das zuruckIless, was ühm dae

ersten ErfolIꝗe eingebracht hatte.

Im Tod volIz200 sich nun für ihn das radikalste

zuricklassen, um zur endꝗqüultqgen Tdentitat heim—

zufInden, vie es der hL. Auqustanus ausqedrückt hat:

n— ———
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enn wir heute vom Menschen EmiIo Stanzand Ab-

schied nehméên, so0 Kann uns ein Trost sein, dass

sein Verk veüterhin mit uns üst, ein erk, das möüt

dem Menschen Stanzani eine Einhéeat bilIdet, das in

starkstem Maſsse seine Charakterzüqge zeigqt: sSeinen

LILębenswerten, nimaIs beissenden Humor, seine

natüúrLIChe, Jjeder Héuchéleâ fremde Frömmigkeàât

und séeine jedem Pathos abgekehrte Beéescheüdenheàt;

eIne SchlIchtheſt, die aus erſner wahren, inneren

Grösſssse Kam. —

Es kann nicht méeine Mufqabe sein, heute das um-

fangreiche vVerk von Emi IIOoO Stanzani abschliessend

zu vürdigen. Das erk, das von eéeiner ungehéuren

schaffenskraft und éeiner phantas rereéeichen vielfalt

zeugt. Berufenere Leute, Runsthistoriker, werden

diese Aufgabe erfülLen, vie Prof. AdoI ReinlIe in

der héeutqgen Ausqgabe der NZzB.



ICh wIII mich darauf beschränken, an einigen Bei—

splelen die Bedédtunqg des Runstleérs für die sſstadt

e

vwuchs und dſe sene Heimat var. Th deser Hnsteht

Ist en sSachverhaI PEzeIChneẽnd: An jedem fest—47

Eheon Mure——

unserem Repräsentatſonsgebaude - mpfangen darf,

s tehen auf den festIIch gedeckten TIScCchen die von

EmLIO Stanzani géeschaffenen Bronceée-Leuchter.

IeS—— n eee— e— ——n—

anders und doch bIden sie eine Einheéit. Da trädqt

E—— —— v⏑——⏑ —

L.euchterxr, die die Bevundéerunqg alILexr Gaste vwecken;

Leuchter von grossem kKünstlTlérschem Gehalt.

—nG —
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BIIder auf beiden seten des sSIIber-TaLers von

diesem Rünstler stammen.

In der Parkanlage des Muraltengutes steht däe

HarLekin-SkulIptur“, eine Plastik von Humor und

Hehnmu De ———

wüittert; eine Patina bedeéeckt sie. Vir kKommen

damit zu den éGffentIIchen erken des Rünstlers.

Um das verstandnis zu éerleichtern, seſen mir eüin

paar alIqemene Angaben gestattet:

EmLIO Stanzani war ein schüuler des Bi Idhauers

Ra GeSe. MGe— Fam nden BRundscheatte—

kreiüs von Héermann HalTer, Héermann Hubacher und

anderen mehr. Es varen RünstlIer der Besinnlchkeaüt,

m nem Hanq zur vVernnechungq und zur—

sSchen DarsteélIIunq. Diesen Iyrischen Gedanken

finden wir in verschiedenen vwerken Stanzanus, s0

Er findet s ich aber auch im Harlekin-Thema;

eüùn Thema, das dem Rünstler wohl auch vegen seüner

jahrélIangen, tefen Fréeundschaft zum Mimen Marcel

Marceau besonders nahe stand.

Es varen aber auch die Jahre des Rrdedges und setner

Fréeundschaften mit den Emiqrantén Germaine Richier,

FFEIES NObEFVPæ uUnd Marino Marne, die wedtere TPuIse

brachten. In Stanzani vollIz0—q sich die Vandlunq von

der damaIs verbreiteten ruhenden PIlastik zur dynami-—

A



Der Harlekin trat in Beweqgunq, er wurde zum Jonqleur,
zum Torero. Es ents tand bef der stâadtIſSchen Nohn-

sLędLunq HeIiꝗGfeId beim Letziqrund: Der turnende

Bube mit seinem Hund; es ents tand der unteéer dem

SIChvort Homo Ludens bekannte 2zyRKIus: Der wvwoatzige

BiIIardspielex, der stürzende velofahrerxr und die

sStelIzenIaufer. Théemen, die der BiIdhaderei bisher

fremd waren. Diese Themen s tanden aber auch immer

An—— B—R— run and— reh—e,n

ste—zenlaufer im nterthhuree RychénberoSchuhaus;
die FIqur des Sprinqgers auf hoher Stanqe, Iin der

——ſ————

DTe Bezrehunq zum Bauwerk, 2zur Architektur nicht

nur in formaLerx, Sondeéern auch im Geéedankenqut,

zeichnete den RKünstler aus. Es seiâ nur an die

SVmMboIISche PIaſstiAk in der sStadtiſschen ohnsed-

LIunꝗqg Locherqut erinnert. Hier beherrscht den

Innenhof eine monumenta LTée Bliéne auf einer resigen
BIume, aLs Symbol des Biliénenstockes, dem eiùn Nohn-—

kKomplex von der Gröſsse des Locheéerqutes ꝗgleicht.

Sein letztes für die Stadt geschaffenes Werk,

die Brunnénanlaqe Im Hofe des Rrankenheimes Ent—

IAsberoq, bIrot die qgIéeſche SymboIkraft: wasser
des Lebens“ Lautet der Ttel. Auch hier isSt dem

RKünstlLer die EInordnunq in den architektoniaschen

Rahmen ꝗgeIunqgen. Die PIastik qledert sich in

dreiᷣ BroOnzeqruppen. Auf ener 5 m hohen stele

thront ein Frosch. Der Vorderꝗqrund wird beherrscht

dureh den Ropf eſnes Mensſschen: Hirte des überda—

mensonierten Vnqgeziefers im Hinteérqrund. ALIes

Leben benôééiqt Vasser. Die Plastiak iſst symbol und

erträaumts Marchen zuꝗqleich.
Man vürde aber der Person von EMmi IIO Stanzani nicht

qerecht, ohne se ITne naturIche Frôöômmiqkeſit zu er—-

wähnen, sicherIIch eiùn Erbe seiner sudlichen Vor-

fahren. TIm Friedhof Hôönꝗqqgerberq steht eine Pẽta,

ein Engel mit einer Toten auf den Armen. Aber auch

die Broncefqur Auferstehunqu, die vir heute auf

diesem Friedhof betrachten kKonnten, s tammt von ihm

und iSt ein zeichen der RelIiqrostat des Runstlers.

VielIecht das qrossartioste erk in dieser Hin—

scht dürfte die PIlastik des hei IiIqen Nepomuk sein,



die aufx der Brüûücke bet Rhéinau steht und Im Duftraqe
des ZzZürcher Reqgierunqsrates geschaffen vwurde.

EmIIo0 Stanzani vwar ein ruhiqer, jedem RunstrummeJ
abhoIder Mensch. Es Laꝗq Ihm fern, sSIch durchSV—-

taten Iin den vorderꝗqrund z20u sSchireben, vie es heute

in so reichem Masſsse Leider qgetan vird. VielIIeicht
fand er deshaI nicht in alIIen Rreisen die Beéeach—

tung, die er Dank seines Verkes verdient häãtte.
LedAqIICh Im Jahre 1950 vurde Ihm der Conrad

Ferdinand Meyer-Preis verliehen.

Stanzane war aber nicht nur ein bescheidener,

sondeéern auch éein Iebenswürdäger Mensch. VNhhrend

seines ganzen Lebens dürfte wohl nie ein negatives
Vort über seine RKünstlerkolIegen aus seinem Munde
qgekomnmnen sein. Emi ILIO Stanzani zählt zwefeLIos

zu den gröfñfßsten Biäldhauern unserer Stadt. züröüch

verdankt ihm ein grosses Verk und éine kulturelle

BereTcherunq. Sein Tod Ist fur uns aIIe ein Jrosser

VerTust. sSeſn Verk jedoch wiard In unserer stadt
weüterleben.
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